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EDITORIAL

Liebe Leser:innen, 

die jährlich stattfindende Fachtagung für Interreligiöses Lernen 
der ALPIKA-Institute wird in Kooperation des Religionspädago-
gischen Instituts der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Wal-
deck und der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau ge-
meinsam mit dem Comenius-Institut in Münster durchgeführt. 
Sie richtet sich an die Studienleiter:innen der ALPIKA-Institute 
sowie an Schulreferent:innen einzelner Landeskirchen und bie-
tet Raum für fachlichen Austausch und religionspädagogische 
Reflexion. Die diesjährige Tagung, die vom 2. bis 3. Februar 
2026 in Frankfurt am Main stattfand, widmete sich dem The-
ma „Antisemitismuskritisches Lesen von Bibel und Koran – eine 
Spurensuche“.

Vor dem Hintergrund eines wachsenden gesellschaftlichen 
Antisemitismus stand die Frage im Mittelpunkt, wie biblische 
und koranische Texte in Bildungszusammenhängen verant-
wortungsvoll rezipiert, ausgelegt und didaktisch erschlossen 
werden können. Sowohl mit Blick auf die Bibel als auch auf 
den Koran wurde deutlich, dass religiöse Traditionen nicht los-
gelöst von ihren historischen und hermeneutischen Kontexten 
verstanden werden können. Die Tagung setzte daher einen 
Schwerpunkt auf die Frage, wie antisemitische Stereotype und 
problematische Deutungsmuster erkannt, reflektiert und in reli-
gionspädagogischen Kontexten vermieden werden können. Als 
Referent:innen führten inhaltlich durch die Tagung: Ariane Dihle, 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Carl von Ossietzky Uni-
versität Oldenburg, Institut für Evangelische Theologie und Reli-
gionspädagogik sowie Sercan Üstündağ, PhD, Postdoktorand, 
Berliner Institut für Islamische Theologie (BIT) an der Humboldt-
Universität zu Berlin. 

Im Blick auf biblische Texte wurde insbesondere diskutiert, wie 
das Erzählen im Religionsunterricht Wahrnehmungen des Ju-
dentums prägt und welche Rolle die Darstellung des Juden-
tums für die Konstruktion christlicher Selbstbilder spielt. Dabei 
zeigte sich, wie wichtig ein kontextgebundenes Verständnis 

biblischer Texte ist, um pauschalisierende oder tradierte anti-
semitische Lesarten kritisch zu hinterfragen. Historische und 
sozialgeschichtliche Zugänge erwiesen sich hierbei als zentrale 
Voraussetzung für eine antisemitismuskritische Bibelauslegung.

Ebenso widmete sich die Tagung der Frage nach einer antise-
mitismuskritischen Lesart des Korans. Im Mittelpunkt stand da-
bei die Auseinandersetzung mit der Darstellung von Jüdinnen 
und Juden im Koran sowie mit der Frage, wie koranische Aus-
sagen historisch und hermeneutisch einzuordnen sind. Deutlich 
wurde auch hier, dass ein kontextbezogenes Verständnis der 
Texte sowie die Berücksichtigung weiterer islamischer Quellen, 
insbesondere der Sira, notwendig sind, um vereinfachende 
oder stereotype Deutungen zu vermeiden und die Vielschich-
tigkeit islamischer Traditionen sichtbar zu machen.

Die Tagung hat damit einen wichtigen hermeneutischen Bei-
trag zum Verständnis biblischer und koranischer Texte im Hin-
blick auf die Darstellung von Jüdinnen und Juden geleistet. 
Sie machte deutlich, dass antisemitismuskritisches Lesen eine 
grundlegende Aufgabe religiöser Bildungsarbeit ist und sowohl 
christliche als auch islamische Perspektiven in die Verantwor-
tung nimmt.

Mit der vorliegenden Tagungsdokumentation, die die inhaltli-
chen Beiträge von Ariane Dihle und Sercan Üstündağ in kon-
zentrierter Form abbildet, verbinden wir die Hoffnung, die Im-
pulse und Diskussionen der Frankfurter Fachtagung nachhaltig 
zugänglich zu machen und weitere Reflexionen über einen ver-
antwortungsvollen Umgang mit Bibel und Koran in interreligiö-
sen Bildungsprozessen anzuregen.

Sandra Abel & Dr. Anke Kaloudis

2



3

 -InfoAUGUST 2026

ANTISEMITISMUSKRITISCHES LESEN VON BIBEL UND KORAN – EINE SPURENSUCHE

1. Einleitung

Religionspädagogisches Handeln vollzieht sich nie im luftleeren 
Raum. Es ist eingebettet in gesellschaftliche Diskurse, histori-
sche Traditionslinien und machtvolle Deutungsmuster, die über 
den konkreten Unterrichtskontext hinausreichen. Gerade das 
Sprechen über Bibel, Jesus und das Verhältnis von Judentum 
und Christentum ist in besonderer Weise belastet durch eine 
jahrhundertelange christliche Wirkungsgeschichte, in der anti-
judaistische Deutungen nicht nur randständig, sondern konsti-
tutiv waren. Antisemitismuskritische Religionspädagogik nimmt 
diese Geschichte nicht lediglich zur Kenntnis, sondern versteht 
sie als gegenwärtige Herausforderung, die das eigene Erzählen, 
Auslegen und Unterrichten ganz zentral betrifft. Nicht als Addi-
tum oder als singuläres Zusatzthema, sondern als grundsätz-
liches Querschnittsthema und Unterrichtsprinzip. 

2. Antijudaismus und Antisemitismus: 
Eine unscharfe Trennung

Antisemitismus wird nach der IHRA-Arbeitsdefinition als „[…] 
eine bestimmte Wahrnehmung von Juden, die sich als Hass 
gegenüber Juden ausdrücken kann. Der Antisemitismus richtet 
sich in Wort oder Tat gegen jüdische oder nichtjüdische Ein-
zelpersonen und/oder deren Eigentum sowie gegen jüdische 
Gemeindeinstitutionen oder religiöse Einrichtungen“ definiert.1 

Antisemitismus ist kein bloßes Vorurteil oder individuelles Fehl-
urteil. Er benötigt keine Wahrnehmung von existierenden Jü-
dinnen und Juden, vielmehr ist er ein Projektionsgeschehen. 
Es handelt sich um eine umfassende, strukturelle Welterklärung 
mit identitätsstiftender Funktion, die auch dort wirksam werden 
kann, wo sie nicht intendiert ist. 

In religionspädagogischen Diskursen wird häufig zwischen „re-
ligiösem Antijudaismus“ und „modernem, rassischem Antise-
mitismus“ unterschieden. Diese Differenzierung mag analytisch 
hilfreich zu einer präzisen Beschreibung erscheinen. Gleichzei-
tigt birgt aber die Unterscheidung von Antijudaismus und Anti-
semitismus die Gefahr der Relativierung und Entlastung. Die 
Begriffsunterscheidung kann suggerieren, antijudaistische Tra-
ditionen des Christentums seien historisch überwunden oder 
seien, weil sie nur auf den religiösen Bereich beschränkt wären, 
moralisch weniger gravierend. 

Ariane Dihle
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Tatsächlich aber zeigen historische Quellen, wie beispielsweise 
Martin Luthers Tischrede Nr. 1795, dass religiöse Judenfeind-
schaft und moderner Antisemitismus nicht scharf voneinander 
zu trennen sind: Antijudaistische Deutungsmuster hatten immer 
auch reale politische und gesellschaftliche Folgen für Jüdinnen 
und Juden wie Ausschluss, Verfolgung, Pogrome. Christliche 
Abwertungen des Judentums haben über Jahrhunderte hin-
weg Deutungsmuster bereitgestellt, auf die moderne antisemi-
tische Ideologien zurückgreifen können. Daher kann oft besser 
von religiösem Antisemitismus in Differenz zu weiteren Formen 
des Antisemitismus als von Antijudaismus gesprochen werden.

3. Antisemitismuskritische Religionspädagogik

Für die Religionspädagogik bedeutet eine antisemitismuskriti-
sche Haltung: Sie muss die eigenen theologischen Grundan-
nahmen, Sprachformen und didaktischen Traditionen selbstkri-
tisch in den Blick nehmen, wo sie strukturell einen Beitrag dazu 
leistet, an antisemitische Narrative anschlussfähig zu sein oder 
diese zu plausibilisieren. Diese Einschränkung erscheint wich-
tig, weil Bildungsinhalte nicht per se antisemitisch sind oder 
sein müssen, um anschlussfähig an antisemitische Narrative 
zu sein. Aber sie können, wenn beispielsweise Schüler:innen 
außerschulisch, medial oder in ihren peer groups mit entspre-
chenden antisemitischen Narrativen in Berührung kommen, an-
schlussfähig an diese sein, diese plausibilisieren, wenn doch 
sogar beispielsweise im Religionsunterricht auch dieses oder 
jenes über ‚die Juden‘ gesagt worden sei. Da insbesondere 
im Religionsunterricht nicht vorhersehbar ist, auf welche Reso-
nanzräume gegenwärtig oder auch zukünftig ein Unterrichtsge-
genstand trifft, ob etwas unproblematisch ist oder antisemitisch 
wirksam wird, sollen im Folgenden zwei Prüffragen vorgeschla-
gen werden, die dabei helfen können, die eigenen Bildungsan-
gebote antisemitismuskritisch zu reflektieren. 

1	 Beauftragter der Bundesregierung für jüdisches Leben und den 
Kampf gegen Antisemitismus. (o. J.). 
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Relevant ist die Prüffrage 1 Welche Wahrnehmung von Juden-
tum/Jüdinnen und Juden wird durch mein Erzählen/meinen Un-
terricht unterstützt? insbesondere auch immer dort, wo von den 
Jüdinnen und Juden im Umfeld des Juden Jesus erzählt wird. 
Denn es gibt Grund zu der Annahme, dass es gerade für jün-
gere Kinder herausfordernd ist, zwischen dem Judentum heute 
und dem antiken Judentum zu unterscheiden. Alles Sprechen 
über das antike Judentum, beispielsweise über die Heiligung 
des Schabbats hat, so die hier vertretene These, auch Folgen 
für das Bild vom Judentum heute, also beispielsweise auf die 
Bewertung des Schabbats durch nicht-jüdische Kinder. 

Dem, was unterrichtet wird, kommt dabei eine besondere Ver-
antwortung zu. Nichtjüdische Kinder und Jugendliche kon- 
struieren das Judentum oftmals als abwesend aus ihrer Le-
benswelt.2 Angesichts der Zahl der in Deutschland lebenden 
jüdischen Menschen mag dies eine realistische Einschätzung 
sein, doch liegt dieser Annahme oftmals auch eine Konstruktion 
einer nicht-jüdischen Norm zugrunde.3 Studien mit jüdischen 
Teilnehmer:innen zeigen zudem immer wieder, dass Jüdinnen 
und Juden das Zeigen ihrer jüdischen Identität als ‚Outing‘ 
empfinden.4 Angesichts von Antisemitismus muss „die Frage 
nach jüdischer Sichtbarkeit und der Umgang mit der eigenen 
Identität in nichtjüdischen Bildungseinrichtungen fortwährend 
neu ausgehandelt werden“.5 Nicht selten entscheiden jüdische 
Kinder und Jugendliche sich selbst oder auf Anraten ihrer Eltern 
dazu, ihr Jüdisch-Sein im Kontext Schule aus Angst vor Anti-
semitismus nicht zu zeigen.

Daher ist davon auszugehen, dass Kinder möglicherweise 
durchaus jüdische Menschen kennen, aber da sie diese nicht 
als jüdisch lesen, keine expliziten lebensweltlichen Erfahrungen 
besitzen, die das, was im Unterricht über ‚das Judentum‘ ge-
lernt wird, kontextualisieren, ergänzen und irritieren könnten. 
Daher ist es umso wichtiger zu überlegen: Welche Wahrneh-
mung von Judentum/Jüdinnen und Juden wird durch mein Er-
zählen/meinen Unterricht unterstützt? 

3.2 Prüffrage 2: 
Welche Funktion nimmt die Darstellung des Judentums 
für die Konstruktion des ‚Eigenen‘ ein? 

Diese zweite Prüffrage ist ein zentraler Aspekt, warum sich an 
Antisemitismus anschlussfähige Darstellungen des Judentums 
so beharrlich, trotz allen guten Willens, aller anderer Intentionen 
halten. An Antisemitismus anschlussfähige Darstellungen sind 
oftmals kein inhaltlicher Fehler, gehen nicht auf ein Nicht-Wis-
sen oder Falsches-Wissen zurück, sondern sie nehmen eine 
zentrale Rolle für die Konstruktion des Selbstbildes ein. Für ein 
Verständnis von Antisemitismus ist es – mit Klaus Holz und 
Thomas Haury – daher wichtig zu verstehen: „Es gibt keinen 
Antisemitismus ohne Selbstbild. Der Sinn von Judenbildern ist 
die Konstruktion von Selbstbildern, d.h. Erzeugung und Ver-
sicherung eines ‚Wir‘ durch judenfeindliche Deutung der Welt.“6 
Dabei finden sich mit Christian Staffa oft folgende Mechanis-

3.1 Prüffrage 1: 
Welche Wahrnehmung von Judentum/Jüdinnen und Ju-
den wird durch mein Erzählen/meinen Unterricht unter-
stützt?

Im christlichen Religionsunterricht kann nicht nicht über das Ju-
dentum gesprochen werden.

Christlicherseits ist das Judentum nicht nur Thema des interreli-
giösen Lernens, sondern – das soll an dieser Stelle hervorgeho-
ben werden – zentraler Bestandteil christlicher Identität: Jesus 
war Jude, er wirkte in einem jüdischen Umfeld, die ersten Men-
schen, die ihm nachfolgten, waren christusgläubige Jüdinnen 
und Juden und das Christentum hat mit den Schriften aus dem 
Tenach Texte aus dem Judentum in den eigenen Kanon des 
Ersten Testaments übernommen. Es ist zentral für christliches 
Selbstverständnis und christliche Identität, wie sich das Chris-
tentum auch theologisch – und nicht nur religionsgeschichtlich 
beschreibend, insofern, dass das rabbinische Judentum und 
Christentum als Geschwisterreligionen aus dem antiken Ju-
dentum hervorgegangen sind – zum Judentum positioniert: 
Als Bündnispartner:innen vor dem einen gemeinsamen Gott 
Israels, als Religion, die in den gültigen Bund Gottes mit Israel 
hinzugekommen ist und das Judentum nicht triumphalistisch 
ersetzt (das Gegenteil hierzu wäre als Substitutionstheologie/
Supersessionismus zu bezeichnen).

Und weil nicht nicht über das Judentum im christlichen Kon-
text gesprochen werden kann, kommt es auch dann vor, wenn 
es nicht erwähnt wird. Es ist dann ein lautes Israelschweigen, 
eine Israelvergessenheit, indem beispielsweise Texte aus dem 
Ersten/Alten Testament ausschließlich im Christentum verortet 
werden und nicht als Texte aus der Zwei-Einen-Bibel, also Te-
nach/Erstem Testament, gelesen werden.

Die Prüffrage 1 Welche Wahrnehmung von Judentum/Jüdinnen 
und Juden wird durch mein Erzählen/meinen Unterricht unter-
stützt? kann dazu anregen, sich dem bewusster zu werden. 
Wenn in einer Unterrichtssequenz beispielsweise die Gotteben-
bildlichkeit als christliches Konzept vorgestellt wird: Wie wirkt 
dadurch das Judentum? Es kommt nicht vor und die Teilneh-
menden an dem religiösen Bildungsangebot haben, zumindest 
nicht durch dieses Bildungsangebot vermittelt, keine Chance, 
dieses oft sehr positiv mit Menschenwürde/Menschenrechten 
assoziierte Konzept auch mit dem Judentum zu verbinden. Es 
wirkt als christliche Erfindung, die hier vereinnahmt und aus 
dem Judentum enteignet wird. Wenn allerdings beispielsweise 
auch jüdische zeitgenössische Auslegung und Umgangsweise 
von Bereschit/Genesis 1,27 eingebracht werden, eröffnet das 
Bildungsangebot die Perspektive, ein Judentum wahrzuneh-
men, das nicht nur ‚alt‘ und über das Christentum als ‚Wur-
zel‘ definiert ist oder vor allem durch stereotype Themen wie 
„Ghetto, Geld, Gelber Fleck“ – um eine Formel des Geschichts-
didaktikers Wolfgang Geigers aufzunehmen – mit Verfolgung 
und Shoa assoziiert ist, sondern ein eigenständiger Gesprächs-
partner ist, von dem gelernt werden kann. Hier erfolgt durch 
den Einbezug jüdischer Perspektiven performativ eine positive 
Wahrnehmung des Judentums. 

2	 Vgl. Bernstein, 2020, S. 85–90, 151–153.
3	 Vgl. Coffey & Laumann, 2021, S. 59–60.
4	 Vgl. Bernstein, 2020, S. 94–96.
5	 Chernivsky & Lorenz-Sinai, 2023, S. 136.
6	 Holz & Haury, 2021, S. 355–356.
7	 Staffa, 2025, S. 30.
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men: Die Projektion von etwas, was eine Wir-Gruppe als nega-
tiv empfindet, auf ‚die Juden‘ und phantasmatische Auslage-
rungen von etwas Negativem, was ‚den Juden‘ zugeschrieben 
werden kann und somit erklärbar erscheint.7 In der Projektion 
findet immer auch eine Selbstidealisierung durch Externalisie-
rung statt: Alles, was die Wir-Gruppe nicht sein will, sind ‚die‘. In 
diesem Schema ‚Wir‘ vs. ‚die‘ wird eine zentrale Grundstruktur 
des Antisemitismus deutlich. Dieses Schema setzt eine homo-
gene Konstruktion eines ‚die‘ voraus und ignoriert, weil es ein 
Projektionsgeschehen ist, die reale Vielfalt eines pluralen, hete-
rogenen Judentums.

Ausgehend von der Prüffrage 2 Welche Funktion nimmt die 
Darstellung des Judentums für die Konstruktion des ‚Eigenen‘ 
ein?  muss sich eine antisemitismuskritische Religionspädago-
gik daher immer fragen Warum? so vom Judentum erzählt wird. 
Dies kann an den Beispielen der Prüffrage 1 verdeutlicht wer-
den.

Beispiel 1 der Vereinnahmung von Gen 1,27 als ausschließlich 
christlich: Geht es möglicherweise (unbewusst) um eine Auf-
wertung bzw. Attraktivitätssteigerung des Eigenen, also des 
Christlichen, indem die Gottebenbildlichkeit in Bereschit/Gene-
sis 1,27 aus dem Judentum herausgelöst und als „christliche 
Erfindung“ gerahmt wird?

Beispiel 2 der Darstellung des Schabbats: Braucht es die jüdi-
schen Gegenspieler in einer Erzählung über Heilungsgeschich-
ten am Schabbat, um die Figur des Jesus und die dann häufig 
als vermeintlich christlich gerahmte Botschaft des Juden Je-
sus heller und strahlender leuchten zu lassen vor einer negativ 
verzerrten Kontrastfolie des Judentums, weil sonst die Sorge 
besteht, dass die Botschaft nicht ‚stark‘ oder ‚gut‘ genug ist? 
Oder weil von der Botschaft Jesu leichter – wie Martin Roth-
gangel es rausgearbeitet hat – vor einer Kontrastfolie, zu der er 
in den Gegensatz gesetzt wird, zu erzählen ist?8 Oder weil das 
‚christliche Eigene‘ beispielsweise als ‚locker, freiheitlich, men-
schenfreundlich‘ aufgewertet werden soll, gegen ein ‚jüdisches 
Anderes‘, das als ‚streng, einschränkend, menschenfeindlich‘ 
(oftmals auch nur implizit) gerahmt wird? Das gilt auch dann, 
wenn ich die Umwelt des Juden Jesu und seine Gegenspieler 

nicht explizit als jüdisch rahme, denn in weiteren Bildungskon-
texten, z. B. bei einem Blick in die Vollbibel können Kinder sich 
dies erschließen und dann das erlernte Bild der namenlosen 
konstrastiven Gesellschaft mit dem Judentum verbinden. 

Diese zweite Prüffrage Welche Funktion nimmt die Darstellung 
des Judentums für die Konstruktion des ‚Eigenen‘ ein? ist oft 
schwierig zu beantworten, weil die Prozesse hinter Erzählent-
scheidungen oftmals nicht bewusst sind. Eine Geschichte wird 
erzählt, wie sie einem vertraut erscheint, wie sie erzählerisch 
gut für die Lerngruppe funktioniert: Dass diese vertrauten Er-
zählweisen oft durch antijüdische Perspektiven auf biblische 
Texte geprägt und nicht zwingend die naheliegendste Deutung 
eines biblischen Textes sind, und dass diese Tradition so wirk-
mächtig ist und Religionspädagog:innen diesen Auslegungen 
immer und immer wieder begegnen und sie sich somit selbst 
bestätigen, erschwert oft die Antwort auf die zweite Prüffrage. 

In der Reflexion der Prüffrage 2 steckt aber, trotz aller Scham-
behaftung, denn die wenigsten möchten in religiösen Bildungs-
prozessen bewusst antisemitisch handeln, die Chance, die 
Tradierung antisemitischer Bilder zugunsten eines christlichen 
Selbstbildes zu unterbrechen. In der ehrlichen Reflexion dieser 
Prüffrage liegt zudem auch ein weiteres Potenzial: In religiösen 
Bildungsprozessen soll oft etwas tradiert/weitergegeben wer-
den, was für ‚gut‘ befunden wird. Wenn dem Inhalt allerdings, 
der weitergegeben werden soll, nur so wenig vertraut und zuge-
traut wird, dass dafür etwas anderes abgewertet werden muss, 
ist das eine ziemlich schwache Botschaft. Ein antisemitismus-
kritisches Erzählen von Jesus und dem Christentum kann dazu 
einladen, sich hier auf eigenständige, aus sich heraus gute Bot-
schaften zu konzentrieren, die aus sich leuchten und nicht, weil 
sie sich von etwas (zum andern Gemachten) abheben.

8	 Rothgangel, 2002.
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‚Zweitens‘ nicht auch eines davon besser und wenn ja welches 
(‚erstklassig‘ vs. ‚zweitklassig‘)? Zudem löst diese Redeweise 
substitutionstheologische Konnotationen nicht auf: Ein Zweites 
Testament kann das erste ablösen. Die Redeweise von einem 
Ersten Testament setzt außerdem ein Zweites voraus, was die-
se Bezeichnung aus jüdischer Perspektive schwierig macht. 

Daher wird manchmal bedeutungsneutraler mit Blick auf die 
primäre Abfassungssprache der Begriff der ‚Hebräischen Bi-
bel‘ vorgeschlagen. Wenn allerdings ‚Hebräische Bibel‘ als 
Begriff für die jüdische und christliche Schrift verwendet wird, 
so werden damit durch die identische Begriffsverwendung jü-
dische und christliche Unterschiede in Aufbau und Auslegung 
der Schriftsammlung negiert. Daher findet sich manchmal der 
Vorschlag der durchgehenden Doppelnennung ‚Tenach/Erstes 
Testament‘, um auf die Zwei-Eine-Bibel aufmerksam zu ma-
chen.

Entscheidender als die Begriffswahl erscheint jedoch eine Re-
flexion der Beziehung zwischen den beiden Großbestandtei-
len der christlichen Bibel und eine Bewusstmachung dessen, 
dass dieser Teil des christlichen Kanons aus dem Judentum 
übernommen worden ist. Die Reflexion darüber kann durch 
die Begriffswahl angestoßen werden, indem sie beispielswei-
se Irritation in Bildungsprozessen hervorruft: Warum wird das 
einmal Altes, dann Erstes Testament genannt und an anderer 
Stelle Hebräische Bibel? Die Reflexion und die Spannung des 

4. Antisemitismuskritisches Lesen der Bibel

4.1 Die „Zwei-Eine-Bibel“:  
Gemeinsame Texte, unterschiedliche Lesarten

Ein antisemitismuskritisches Bibelverständnis setzt bei der Ein-
sicht an, dass Judentum und Christentum zentrale biblische 
Texte, jüdisch als Tenach bezeichnet, christlich als Altes/Erstes 
Testament, teilen – diese jedoch unterschiedlich ordnen, lesen 
und auslegen. 

Die Hebräische Bibel ist nicht die ‚Vorgeschichte‘ des Chris-
tentums, sondern erzählt von der Geschichte Gottes mit sei-
nem Volk Israel. Christ:innen können sich in diese Geschichten 
hineinerzählen. Sie erzählen vom Gott Israels, zu dem auch 
Christ:innen beten und sie machen deutlich, wer dieser Gott ist 
und wie er sich zeigt, z. B. als befreiender Gott in der Exodus-
Erzählung und als ein Gott der Barmherzigkeit in der Jona-Er-
zählung. Aber es ist keine christliche Geschichte. 

Christliche Lesarten, die diese Texte primär oder ausschließ-
lich auf Jesus hin interpretieren, laufen Gefahr, jüdische Ausle-
gungstraditionen zu delegitimieren oder als defizitär erscheinen 
zu lassen und werten sie – möglicherweise antisemitisch wirk-
sam – ab. Die Texte der Hebräischen Bibel sagen Jesus nicht 
voraus, sondern christusgläubige Juden deuten das Leben 
Jesu mit Bildern aus ihrer eigenen jüdischen Tradition. Exege-
tisch ist das „Hineinlesen“ Jesu in Texte der Hebräischen Bibel 
ein Anachronismus. 

Religionspädagogisch wirkt es jedoch noch gravierender: Es 
stabilisiert implizit die Vorstellung, das Christentum verfüge 
über den ‚eigentlichen‘ Sinn der Schrift, während das Juden-
tum hinter diesem zurückbleibe. Aufzuzeigen, wie in Judentum 
und Christentum die gleichen Texte unterschiedlich gelesen 
werden, eröffnet hingegen in antisemitismuskritischer Pers-
pektive ein großes Potenzial. Ganz performativ wird so einer 
Überlegenheitshermeneutik vorgebeugt: Das Erkennen, dass 
die Texte des eigenen Kanons nicht einem allein gehören und 
nicht, weil sie eben erst einmal Texte Israels sind, zuallererst 
einem, hat Folgen für das Selbstverständnis christlicher Identi-
tät. Das Entdecken, wie rabbinische Tradition mit den Texten 
umgeht, kann zu einem neuen Lesen, dem Entdecken ganz 
neuer Perspektiven auf einen Text und somit vertiefteren Ver-
ständnis einladen.

Vor diesem Hintergrund stellt sich auch in antisemitismuskri-
tischer Perspektive die Frage, wie der – aus christlicher Per-
spektive – erste Teil der Bibel in religiösen Bildungsprozessen 
bezeichnet werden kann. Als Altes Testament, Erstes Testa-
ment, Hebräische Bibel oder in einer Doppelnennung Tenach/
Altes Testament?

‚Alt’ kann als altehrwürdig, erhaben, aber auch veraltet, im 
Sinne eines Vorgänger-Modells und eines Modells der Subs-
titutionslehre (vgl. auch Hebräer 8,13) verstanden werden. Als 
Alternativformulierung wird daher manchmal ‚Erstes Testament‘ 
vorgeschlagen. Damit würde deutlich, dass dieser Teil des Ka-
nons als das ‚Erste Testament‘ wichtig ist und nicht veraltet, 
wie das ‚Alte Testament‘. Die Frage ist, ob aber nicht auch hier 
eine Wertung in der Bezeichnung steckt. Ist bei ‚Erstens‘ und 

9	 Vgl. Förster, 2019.

6
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Umgangs mit der Zwei-Einen-Bibel kann aber nicht durch eine 
festgelegte Begriffsverwendung einfach aufgelöst werden, da 
jeder dieser vorgeschlagenen Begriffe Herausforderungen birgt.

4.2 Das Zweite Testament im  
jüdischen Diskursraum lesen 

Auch das sogenannte Neue oder Zweite Testament ist in wei-
ten Teilen ein jüdisches Buch. Die Evangelisten und Paulus be-
wegten sich in einem pluralen, innerjüdischen Diskursraum. Die 
Konflikte, die sich in den Texten widerspiegeln, sind daher zu-
nächst innerjüdische Auseinandersetzungen. Erst die spätere 
Trennungsgeschichte von Kirche und Synagoge hat diese Texte 
in ein antijüdisches Deutungslicht gerückt. 

Eine antisemitismuskritische Lektüre fragt daher nicht nur, ob 
Texte antisemitisch (wirksam) sind, sondern auch, wie antise-
mitische Lesarten durch Übersetzungen, Rahmungen und Wir-
kungsgeschichte entstanden sind. 

Viele Verse und Erzählungen des Zweiten Testaments haben 
erst dadurch eine antisemitische Wirkungsgeschichte entfaltet, 
weil sie

a)	 nicht vor dem Resonanzraum und im Kontext des Ersten 
Testaments gelesen werden und damit die in ihnen enthal-
tenen Anspielungen nicht erfasst werden können (vgl. der 
Diskurs um Mt 27,25 im Kontext eines Referenztextes wie 1. 
Könige 2,33); 

b)	 nicht im Kontext einer ganzen Schrift gelesen werden (vgl. 
Joh 8,44 im Zusammenspiel mit Joh 4,22; Joh 11,45; Joh 
3,1);

c)	 ahistorisch als Texte eines christlichen ‚Wirs‘ gegen ein jü-
disches ‚Die‘ und nicht als Ausdruck innerjüdischer Streit-
gespräche gelesen werden (vgl. z. B. Mk 2,27-3,5) und da-
bei der Entstehungskontext der Evangelien unter römischer 
Besatzung in einer politisch schwierigen Situation nach der 
Zerstörung des Zweiten Tempels in Jerusalem nicht bedacht 
wird; 

d)	 hermeneutisch nicht als das, was sie sind, nämlich Glau-
benstexte und keine journalistischen Zeitungsberichte, aus-
gelegt und verstanden werden;

e)	 meistens nur in Übersetzungen gelesen werden, die immer 
auch schon durch antisemitische Denkstrukturen geprägt 
sind (vgl. z. B. der Diskurs um 1. Thessalonicher 2,14-16 
oder Mt 2,14), ebenso aber auch wie Übersetzungshilfen 
aus dem Griechischen – so wie es Hans Förster aufzeigt – 
hier Übersetzungsentscheidungen in einer antijudaistischen 
Tradition stärken.9 

Hier gilt es in antisemitismuskritischer Perspektive vertraute 
Bibelübersetzungen und Auslegungen zu verlernen. Religions-
pädagogisch erfordert dies eine hohe Sensibilität für Sprache, 
Übersetzungsentscheidungen und narrative Dramaturgie. Die 
Version einer biblischen Erzählung, die dem Urtext am nächs-
ten kommt, ist nicht immer die beste, um die Texte in ihrem 
jüdischen Umfeld zum Klingen zu bringen: Denn textnahe Über-
tragungen können die kulturelle, zeitliche, religiöse Distanz zwi-
schen Text und Lebenswelt nicht überbrücken, um antisemiti-
sche Resonanzen nicht unreflektiert zu reproduzieren. 

Dennoch ist wichtig zu beachten, – auch wenn die These ge-
teilt wird, dass das antisemitische Potenzial in diese Texte erst 
vorrangig hineingetragen worden ist – die antisemitische Wir-
kungsgeschichte, die diese Textstellen (insbesondere Joh 8,44) 
entfaltet haben, lässt sich nicht ungeschehen machen.

Die antisemitische Wirkungsgeschichte dieser Texte ist da, aber 
der exegetische Kontext hilft zur Legitimation, mit diesen Stel-
len kritisch umzugehen und kann dem Vorwurf vorbeugen, man 
würde die Bibel umschreiben, wenn man diese Bibelstellen in 
Bildungskontexten auslasse, verändere oder nur sehr stark ge-
rahmt und kontextualisiert zur Sprache bringe.

5. Antisemitismuskritik als bleibender Prozess

Antisemitismuskritische Religionspädagogik ist keine singuläre 
spezifische Zusatzperspektive, sondern dem Eigenanspruch 
nach ein Grundprinzip christlicher religiöser Bildungsprozesse. 
Sie verlangt die Bereitschaft, eigene Traditionen zu befragen, 
liebgewonnene Deutungsmuster zu irritieren und Verantwor-
tung für die Wirkungen des eigenen Sprechens zu überneh-
men. Dabei geht es nicht um eine Nivellierung der Unterschiede 
zwischen Judentum und Christentum, sondern um deren faire 
und antisemitismuskritische Darstellung. 
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1. Einführende Thesen

n	 These 1 – Der Koran referiert Jüdinnen und Juden primär in 
zwei Modi: als Rückgriff auf die Geschichte der Banū Isrāʾīl 
(vor allem mosaische Traditionen) und als Bezug auf konkre-
te jüdische Gruppen in der Prophetengeneration.1

n	 These 2 – Ohne die Berücksichtigung der Gattungslogiken 
von sīra und ḥadīth lassen sich keine wissenschaftlich trag-
fähigen Aussagen über die koranische Repräsentation der 
Jüdinnen und Juden gewinnen.2

n	 These 3 – Die Eigenart des koranischen Textes, seine lite-
rarisch-theologische Form, seine intertextuelle Arbeitsweise 
und sein Kontextbezug zu erkennen, ist die primäre Voraus-
setzung für eine Analyse, die der historisch komplexen Her-
ausforderung gerecht wird. 

n	 These 4 – Die neuen digitalen Möglichkeiten wurden bisher 
in die Frage um die Jüdinnen und Juden im Koran nicht er-
schöpfend integriert. 

2. Der Koran und die Jüdinnen und Juden

Die oben genannte Zweiteilung macht sichtbar, dass der Koran 
sowohl in einen älteren, biblisch geprägten Traditions- und Ver-
stehensraum eingebettet ist als auch auf die sozialen und religi-
ösen Konstellationen seiner eigenen Offenbarungszeit reagiert.3

Eine auffällige Besonderheit besteht darin, dass der Koran eine 
klare Unterscheidung zwischen verschiedenen historischen Be-
zugsebenen vornimmt. Die Verse, die der biblisch mosaischen 
Bezugsebene zugeordnet werden können, sind diejenigen, in 
denen der Text auf die Jüdinnen und Juden der älteren Über-
lieferung mit der Bezeichnung Banū Isrāʾīl verweist. Der über-
wiegende Teil dieser Passagen thematisiert Ereignisse aus der 
Zeit des Moses und handelt damit nicht unmittelbar(!) vom 

Sercan Üstündağ

ANTISEMITISMUSKRITISCHES LESEN DES KORAN? 
Ein Beitrag über wissenschaftliche Redlichkeit, historische  
Komplexität und das Aushalten von Ungewissheiten. 

Lebenskontext des Propheten Muhammad. Diese Differenzie-
rung macht sichtbar, dass der Koran jüdische Gruppen nicht 
eindimensional adressiert, sondern zwischen einer älteren, 
traditionsgeschichtlich verankerten Erzählwelt und der zeitge-
nössischen jüdischen Akteurslandschaft seiner eigenen Offen-
barungszeit unterscheidet.4

Die thematischen Spannweiten dieser Verse sind überschau-
bar und sie verfolgen keinen geschichtsfixierten Zugriff im Sin-
ne eines detaillierten historischen Rekonstruktionsinteresses. 
Vielmehr handelt es sich um einen Geschichtsbezug, der auf 
die Gegenwart der Adressaten ausgerichtet ist und eine (mora-
lisch-)lehrhafte Funktion erfüllt. Vor diesem Hintergrund wurde 
bereits darauf hingewiesen, dass die Mose-Verse nicht unmit-
telbar im Lebenskontext des Propheten Muhammad verankert 
sind. Sie entfalten vielmehr eine paradigmatische Erzählwelt, 
deren Bedeutung sich aus ihrer exemplarischen Relevanz für 
die gegenwärtige Gemeinschaft sowie für den Propheten er-
gibt, nicht aus einer historiographischen Detailtreue.

2.1 Rückgriffe auf die Geschichte der  
Banū Isrāʾīl zur Zeit des Mose

Ein Beispiel für diese literarische Verflechtung findet sich in der 
Wiedergabe eines Dialogs zwischen Mose und Gott, in dem 
Mose den Auftrag erhält, zum Pharao zu gehen. Seine Re-
aktion erfolgt in Form eines Bittgebets: „Mein Herr, weite mir 
meine Brust“ (20:25). Dass der Koran an anderer Stelle dem 
Propheten Muhammad die rhetorische Frage stellt: „Haben Wir 
dir nicht deine Brust geweitet?“ (94:1), dürfte kaum zufällig sein. 
Womöglich handelt es sich um eine bewusste intertextuelle Be-
zugnahme, die Muhammads Sendung in eine bereits vertraute 
prophetische Erzähl- und Handlungstradition einordnet.5
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Berliner Institut für Islamische 
Theologie, Humboldt Universität  
zu Berlin. 
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1	 Dazu gehört auch, die gängige Gleichsetzung der sīra mit einer 
„Prophetenbiographie“ grundsätzlich zu hinterfragen. Wie Schöller 
pointiert bemerkt, entspräche dies in etwa der Bezeichnung der 
Evangelien als „Jesusbiographie“ oder gar „Messiasbiographie“, 
eine Zuordnung, die bereits intuitiv befremdlich wirkt. Vgl. Schöller, 
1998, S. 23.

2	 Vgl. Schöller, 1998, S. 23f.
3	 Vgl. Watt, 1961, S. 41.
4	 Siehe etwa: 2:40, 2:47, 2:83, 2:122, 2:211, 7:105, 7:134, 7:137, 

7:138, 10:90, 10:93, 17:2, 17:4, 17:101, 17:104, 20:47, 20:18, 
20:94, 26:17, 26:22, 26:59, 32:23, 40:53, 44:30-32, 45:16, 8:52-
61. Vereinzelt ist die Bezeichnung Banū Isrāʾīl, mit Bezug auf Mose, 
auch in medinensischen Versen zu beobachten. Siehe etwa: 3:93, 
5:12, 5:32.

5	 Vgl. Neuwirth, 2010, S. 654. Für weitere Beispiele siehe S. 
653–671.
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Neben solchen expliziten Verweisen lassen sich weniger direkte, 
aber kontinuierlich präsente Parallelen erkennen. Dazu gehört 
insbesondere die Darstellung der jeweiligen Gemeinschaften, 
die ihren Propheten – im Fall der Mose-Erzählungen ebenso wie 
im medinensischen Kontext – mit Undankbarkeit, Widerstand 
oder Ignoranz begegnen. Diese wiederkehrende Motivstruktur 
verbindet die Mose-Passagen mit jenen koranischen Versen, in 
denen die zeitgenössische Hörerschaft der Offenbarung Mu-
hammads eine ähnliche Haltung zeigt. Auf diese Weise entsteht 
eine narrative Kontinuität zwischen den Erfahrungen früherer 
Propheten und denen Muhammads, die den Koran in eine län-
gere prophetische Traditionslinie einbettet. So reagierte die Ge-
meinschaft Mose mit: „O Mose, wir werden dir nicht glauben, 
bis wir Gott offen sehen“ (2:55) und die Muhammads mit:

Wehe jedem Lügner und Sünder, der hört, wie ihm die 
Zeichen Gottes verlesen werden, und dann hochmütig 
(in seinem Unglauben) verharrt, als hätte er sie nie ge-
hört! Verkünde ihm eine schmerzhafte Pein. Und wenn er 
etwas von unseren Zeichen erfährt, nimmt er es zum Ge-
genstand des Spottes. Für Solche Leute ist eine schmäh-
liche Pein bestimmt (45:6-9) 

Die Frage, welches Bild der Koran von den Jüdinnen und Juden 
der mosaischen Überlieferung zeichnet, ist mit „kritisch“ zu be-
antworten. Immer wieder erinnert Gott die Banū Isrāʾīl an die 
ihnen zuteilgewordene Gnade und mahnt sie, ihre besondere 
Erwählung nicht zu vergessen („vor den Welten ausgezeich-
net“ – 2:47). Diese kritische Grundhaltung wird jedoch nicht 
monolithisch präsentiert. Der Text enthält auch eine Passage, 
die ein positives Gegenbild entwirft und die Standhaftigkeit der-
jenigen hervorhebt, die dem göttlichen Auftrag treu geblieben 
sind. So heißt es: „Und das schönste Wort deines Herrn erfüllte 

sich an den Kindern Israels dafür, dass sie geduldig waren. […]“ 
(7:137). Die Pointe der Mose-Erzählungen liegt damit weniger in 
einer pauschalen Verurteilung als in einer konsequenten Unter-
scheidung zwischen Gehorsam und Verweigerung gegenüber 
dem göttlichen Gesandten. Wer dem Propheten folgt, gehört 
zu den Geretteten; wer sich widersetzt, zählt zu den Verlierern. 
Diese Struktur prägt nicht nur die Darstellung der Vergangen-
heit, sondern wird zugleich als exemplarische Lehre für die 
Gegenwart der koranischen Adressaten entfaltet. 

Die koranische Kritik an den Banū Isrāʾīl stellt keinen Sonder-
fall dar, sondern fügt sich in ein allgemeines prophetisches Er-
zählmuster ein, in dem nahezu alle Gemeinschaften früherer, 
darunter auch genuin arabischer Propheten ihre Gesandten zu-
rückwiesen. Dieses Muster wird besonders deutlich, wenn man 
jene Passagen betrachtet, die arabische Propheten und ihre 
jeweiligen Adressaten betreffen und in denen dieselben Motive 
von Undankbarkeit, Ignoranz und Widerstand erscheinen wie in 
den Mose Erzählungen: 

So heißt es zu den ʿĀd und Hūd: 

Das waren die Aad. Sie leugneten die Zeichen ihres Herrn 
und waren gegen seine Gesandten ungehorsam und 
folgten dem Befehl eines jeden widerspenstigen Gewalt-
herrschers. (59) Aber der Fluch verfolgte sie im Diesseits 
und (so auch) am Tag der Auferstehung. Die Aad waren 
undankbar gegen ihren Herrn. Ja, weg mit Aad, dem Volk 
von Hud! (11:59)

Eine vergleichbare Haltung zeigt sich bei den Thamūd zu de-
nen Ṣāliḥ gesandt wurde (51:43-44). In anderen Versen wird 
die Gegenwartsrelevanz vergangener prophetischer Erfahrun-
gen expliziter – und in dieser Textstelle ist von einem weiteren 
arabischen Propheten bzw. dessen Volk die Rede:6 

Ist denn der Bericht über die, die vor ihnen lebten, nicht 
zu ihnen gelangt, das Volk Noachs, die, Aad und Tha-
mud, das Volk Abrahams und die Gefährten von Madyan 
und die verschwundenen Städte? Ihre Gesandten kamen 
zu ihnen mit den  deutlichen Zeichen. Und es ist bestimmt 
nicht Gott, der ihnen Unrecht getan hat, sondern sie ha-
ben sich selbst Unrecht getan. (9:70)

6	 Weitestgehend einhellig spricht die früheste Koranauslegung davon, 
dass der Gesandte zum Volk Madyan, von denen im Vers die Rede 
ist, der arabische Prophet Shuʿayb sei. Die Gegenwartsrelevanz 
lässt sich bereits am Anfang des Verses erkennen. Exegeten zufolge 
sind mit „ihnen“ im Vers die Heuchler zu Lebzeiten Muhammads 
gemeint. Siehe hierzu: Mawsūʿat at Tafsīr al Maʾthūr, (Hg. For-
schungsgremium: Markaz al Buḥūth wa d Dirāsāt al Qurʾāniyya), 
2017, Bd. 10, S. 511. 
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Diese Beispiele verdeutlichen, dass die kritische Darstellung 
der Banū Isrāʾīl nicht als ethnisch oder religiös exklusiv zu ver-
stehen ist. Vielmehr folgt sie einer wiederkehrenden narrativen 
Struktur, in der die Zurückweisung des Gesandten als charakte-
ristisches Merkmal vieler Gemeinschaften erscheint. Die Mose 
Erzählungen stehen damit nicht isoliert, sondern sind Teil eines 
breiteren prophetologischen Typus, der die (Leid-)Erfahrungen 
früherer Propheten mit denen Muhammads in eine gemeinsa-
me literarische und theologische Linie stellt.

In den übrigen koranischen Bezeichnungen, mit denen jüdi-
sche Gruppen adressiert werden, lässt sich eine deutliche 
Verschiebung in Richtung der medinensischen Offenbarungs-
phase beobachten. Es handelt sich dabei um alladhīna hādū,  
(al-)yahūd und ahl al-kitāb. Bei letzterem ist – unter Berück-
sichtigung des textimmanenten Kontextes – jeweils zu klären, 
ob Jüdinnen und Juden oder Christinnen und Christen gemeint 
sind, in einigen Fällen wird diese Zuordnung erst durch außer-
koranische Hilfsmittel wie Überlieferungen oder exegetische 
Werke möglich. Während alladhīna hādū überwiegend, aber 
nicht ausschließlich, in medinensischen Passagen erscheint, 
werden (al-)yahūd und ahl al-kitāb, mit Ausnahme von 29:46, 
vollständig der medinensischen Periode zugeordnet.7

2.2 Jüdische Gruppen zur Lebenszeit  
des Propheten Muhammad

Die thematischen Bereiche, die sich auf die Gegenwart des 
Propheten Muhammad beziehen, sind deutlich breiter gefasst 
als die geschichtlichen Rückbezüge auf die Mose Zeit. Sie er-
scheinen dynamischer, komplexer und zeichnen ein ambivalen-
teres Bild der religiösen und sozialen Situation im medinensi-
schen Kontext. In einer literalen Lektüre des Korans lassen sich 
dabei mehrere thematische Felder unterscheiden:

1.	 Religiöse (Selbst )Behauptungen unter Jüdinnen und  
Juden und Christinnen und Christen und ihre Zurück- 
weisung durch den Koran.8

2.	 Der Schriftumgang unter Jüdinnen und Juden, insbeson-
dere Vorwürfe des Verbergens, Verfälschens, Selektierens 
oder „Verkaufens“ von Offenbarung.9

3.	 Spott und Ablehnung seitens jüdischer Gruppen sowie die 
damit verbundene rhetorische Eskalation.10

4.	 Interkonfessionelle Polemiken, die Jüdinnen und  
Juden und Christinnen und Christen gleichermaßen  
betreffen.11

5.	 Verse im Kontext von Kampfhandlungen, in denen jüdi-
sche Gruppen als Akteure in konkreten Konfliktsituationen 
erscheinen.12

6.	 Differenzierte Bewertungen, die sowohl positive als auch 
kritische Darstellungen jüdischer und christlicher Gruppen 
enthalten.13

7.	 Die Erzählung vom „auserwählten Volk“, die im Koran 
affirmativ wie auch kritisch aufgegriffen wird.14

8.	 Der Vorwurf der „Prophetenmorde“, der in mehreren Pas-
sagen thematisiert wird.15

9.	 Verse, die eine ausgestreckte Hand oder dialogische 
Öffnung signalisieren.16

10.	 Weitere Passagen, die sich nicht ohne Weiteres einer 
klaren Kategorie zuordnen lassen. 

3. Hermeneutik und Antisemitismus

In Konsequenz koranwissenschaftlicher Errungenschaften er-
geben sich wichtige hermeneutische Konsequenzen. Der Ko-
ran spricht nicht in einen neutralen Raum, sondern zu einer Hö-
rerschaft, die über bestimmte religiöse, politische und kulturelle 
Vorannahmen verfügt. Viele Aussagen sind daher knapp for-
muliert und arbeiten mit Anspielungen. Für die ursprünglichen 
Adressaten waren diese verständlich, weil sie das zugrunde 
liegende Wissen ergänzen konnten. Für heutige Leser fehlt die-
ses Vorwissen jedoch häufig, sodass einzelne Passagen leicht 
als allgemeine oder zeitlose Aussagen missverstanden werden 
können.

Dies gilt besonders für jene Stellen, in denen der Koran auf jüdi-
sche Gruppen oder jüdische Traditionen Bezug nimmt. Solche 
Passagen greifen oft auf bereits bekannte Geschichten, Konflik-
te oder moralische Beispiele zurück. Ohne Kenntnis der jewei-
ligen Erinnerungshorizonte kann daher der Eindruck entstehen, 
es handle sich um pauschale Aussagen über Jüdinnen und 
Juden insgesamt, obwohl ursprünglich spezifische Ereignisse 
oder tradierte Erzählungen angesprochen waren.

Für die hermeneutische Einordnung ist es daher hilfreich zu 
unterscheiden, auf welche Formen des Erinnerns der Koran 
Bezug nimmt. Die folgenden Abschnitte unterscheiden drei Er-
innerungsebenen: populäres Geschichtswissen, lokales bzw. 
kommunales Gedächtnis und popkulturelles Gedächtnis. Diese 
Ebenen beschreiben unterschiedliche Wissenshorizonte, auf 
die die koranischen Anspielungen zurückgreifen können, ohne 
dass dies Leser:innen ins Bewusstsein gerufen wird. Für die Hö-
rerschaft dagegen darf angenommen werden, dass ihnen die-
se göttlichen Anspielungen nicht entgingen. Diese drei Formen 
des Gedächtnisses  spielen sich in jenen Zeiten ab und kön-
nen nur dann erkannt werden, wenn Leser:innen historisches 
Interesse mitbringen und bereit sind, sich auf das geschichtlich 
Vorgefundene der Offenbarungszeitspanne einzulassen. Wäh-
rend populäres Geschichtswissen auf weithin bekannte reli-
giöse oder historische Erzählungen verweist, das sowohl den 
lokalen und zeitlichen Ursprung der Erzählung transzendieren 
kann, bezeichnet das lokale bzw. kommunale Gedächtnis Er-
innerungen, die auf bestimmte Gemeinschaften oder Regionen 
begrenzt bleiben und auch nur dort oder in unmittelbar angren-
zenden Gebieten gekannt werden. Das popkulturelle Gedächt-

7	 lladhīna hādū: 6:146, 16:118, 22:17, 2:62, 2:111, 2:135, 2:140, 
4:46, 4:160, 5:41, 5:44, 5:69, 62:6; al-yahūd: 2:113, 2:120, 3:67, 
5:18, 5:51, 5:64, 5:82, 9:30;  ahl al-kitāb: 2:105, 2:109, 3:64-65, 
3:69-72, 3:75, 3:98-100, 3:110, 3:113, 3:199, 4:123, 4:153, 5:15, 
5:19, 5:59, 5:65, 5:68, 5:77, 9:29, 29:46, 33:26, 57:29, 59:2, 
59:11, 98:1, 98:6. Zwei weitere Ausdrücke könnten mitgedacht 
werden: asbāṭ und aṣḥāb as-sabt. 

8	 Etwa: 2:80, 2:94-95, 2:111, 2:113, 2:135, 2:140, 3:24, 3:65-67, 
5:18, 9:30, 57:29, 62:6.

9	 2:41-45, 2:75-80, 2:101, 2:211, 2:159, 2:174-176, 3:67, 3:93, 
3:98-99, 3:187, 5:13, 5:15, 5:68, 6:19-20, 13:63, 29:47.

10	 2:67, 3:181, 4:46, 4:153, 5:41, 5:64.
11	 2:105, 2:109, 2:120, 2:145, 3:69, 3:100, 3:186, 4:160, 5:51, 98:1, 

98:6.
12	 33:26, 59:2-5, 59:11, 5:51, 9:29.
13	 2:62, 2:78-79, 3:75, 3:113, 3:199, 4:123, 4:162, 5:44, 5:69, 22:17, 

29:47.
13	 2:62, 2:78-79, 3:75, 3:113, 3:199, 4:123, 4:162, 5:44, 5:69, 22:17, 

29:47.
14	 2:47, 2:122, 35:32, 45:16.
15	 3:21, 3:183, 4:155, 4:157, 42:14, 57:16.
16	 3:64, 5:82. 
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nis schließlich umfasst Ereignisse oder Narrative, die zeitweise 
breite Aufmerksamkeit erreichen können, die ihren geographi-
schen und zeitlichen Rahmen zwar sprengen können, aber nie 
relevant genug sind, um diese Popularität aufrecht zu erhalten, 
wodurch sie bereits nach wenigen Jahren gar am Entstehungs-
ort in Vergessenheit geraten können – somit entzieht sich solch 
ein Bezug dem Gedächtnis.

3.1 Populäres Geschichtswissen

Der Koran ist in jenen Zeiten ein aktiver Diskursteilnehmer: Er 
kommentiert, korrigiert und akzentuiert tradierte Vorstellungen, 
ohne sie vollständig auszubuchstabieren, und setzt dadurch 
neue Leitlinien öffentlichen Denkens. Ein Vergleich aus der 
Gegenwart soll dies wie folgt nahbar machen. In der aktuellen 
politischen Weltlage wird gelegentlich attestiert: „Die deutsche 
Regierung ist im Nahostkonflikt parteiisch.“ Die unterschiedli-
chen Akteure des politischen Diskurses fragen zwar nach, ob 
diese Aussage stimmt, aber in der Betrachtung des Gesamt-
diskurses wird nicht danach gefragt, warum Deutschland wohl 
Partei ergreife. Dies funktioniert, weil es auf ein verbreitetes Vor-
verständnis trifft, unabhängig davon, wie zutreffend die Aussa-
ge selbst ist. Der Holocaust gilt an dieser Stelle als populäres 
Geschichtswissen und bedarf keiner weitläufigen Erläuterung. 

Die bloße Nennung des Namens Mose ruft im koranischen 
Kontext eine Reihe von Erzählstationen wach, die den damali-
gen Adressaten offenbar vertraut waren. Zu nennen wären die 
Unterdrückung der Israeliten in Ägypten, das Aussetzen und 
die wundersame Rettung des Säuglings, Moses Aufwachsen 
im Haus des Pharaos, der Auszug aus Ägypten, das Wunder 
am Meer sowie die Episode um das Goldene Kalb. Eine Auser-
zählung gibt es nicht, viel mehr werden innerhalb der bestehen-
den Rahmenerzählungen Akzente gesetzt. 

Ein solcher Akzent lässt sich etwa in der Aussage „Friede sei 
mit Moses und Aaron“ (37:120) erkennen. Die Frage, warum 
der Koran Mose und Aaron gemeinsam mit dem Friedensgruß 
versieht, gewinnt an Kontur, wenn man die biblische Darstel-
lung in Ex 32 berücksichtigt. In ihr wird Aaron eine aktive Rolle 
im Götzendienst des Volkes zugeschrieben: Er fordert die Is-
raeliten auf, ihren Schmuck zu bringen und fertigt daraus das 
Goldene Kalb. Der Koran hingegen zeichnet ein deutlich ande-
res Bild. In 20:90 warnt Aaron sein Volk: „O mein Volk, ihr seid 
damit einer Versuchung ausgesetzt worden. Und euer Herr ist 
der Erbarmer. So folgt mir und gehorcht meinem Befehl.“17  Die 
Rollen, die Aaron in beiden Traditionen zugeschrieben werden, 
stimmen somit nicht überein. Vieles spricht dafür, dass der Ko-
ran die biblische Darstellung bewusst korrigiert oder zumindest 
neu akzentuiert, indem er Aaron von der Verantwortung für den 
Götzendienst entlastet und ihn als warnende, standhafte Figur 
präsentiert und daher immer wieder im Kontext Moses auch 
Aaron den Friedensgruß ausrichtet.

Diese Differenz verweist auf eine eigenständige koranische be-
ziehungsweise göttliche Profilierung der Mose-Aaron-Erzäh-
lung, vorausgesetzt, der heute vorliegende biblische Text lag 
in dieser Form bereits zu Lebzeiten des Propheten vor, sei es 
mündlich oder schriftlich.18 Für den heutigen Koranrezipienten 
ist diese Kenntnis nicht automatisch populär, für die Offen-
barungszeit darf jedoch angenommen werden, dass dieses 
Vorwissen gegeben gewesen ist, da die Offenbarung keine 
Anstände machte, weitläufige Erklärungen für diesen Friedens-
gruß mitzuliefern. 

3.2 Das lokale bzw. kommunale Gedächtnis

Demgegenüber steht das lokale bzw. kommunale Gedächtnis. 
Die Unterscheidung besteht vor allem darin, dass das lokale 
Gedächtnis geographisch wie auch zeitlich deutlich stärker 
begrenzt ist als das, was hier als populäres Geschichtsbe-
wusstsein bezeichnet wurde. In logischer Konsequenz ist die 
historische Annäherung an solche Verse mit erheblichen Her-
ausforderungen verbunden und erfordert möglicherweise eine 
gewisse Resilienz gegenüber den Lücken und Distanzen, die 
sich aus der Quellenlage ergeben. In diese Kategorie lassen sich 
jene Verse einordnen, die kleinere Kampfhandlungen betreffen, 

17	 In Vers 7:150 wird recht deutlich, dass die biblische Version in der 
Erinnerungskultur der koranischen Adressaten bekannt gewesen ist.

18	 Bereits früh hat man sich in der europäischen Islamforschung 
darauf geeinigt, dass, wenn überhaupt, mündliche Quellen in Frage 
kämen. Vgl. Rudolph, 1922, S. 9.
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die zwar für die unmittelbar beteiligten Gruppen von Bedeutung 
waren, jedoch weder in die Weltgeschichte noch in die breitere 
Lokalgeschichte eingegangen sind und daher nie den Status 
eines populären Geschichts- oder Politikbewusstseins erreicht 
haben. Solche Ereignisse bleiben in der Regel ausschließlich 
im Gedächtnis der direkt Betroffenen, ihrer Nachkommen oder 
derjenigen präsent, die ihnen räumlich oder sozial nahestehen. 
Dort allerdings kann die Erinnerung über einen längeren Zeit-
raum gepflegt werden. Um ein regionales Beispiel zu bedienen, 
kann gesagt werden, dass die historisch gewachsene Kon-
kurrenzsituation zwischen Badenern und Schwaben im Raum 
Frankfurt und erst recht in Berlin weitgehend unbekannt bleibt, 
während sie einem Badener oder Schwaben zumindest als Be-
griff vertraut ist, auch wenn sie heute kaum noch aktiv gepflegt 
wird. Ebenso wird einem Bürger der Stadt Innsbruck das Gol-
dene Dachl stets etwas sagen, wohingegen es in Berlin oder 
Frankfurt kaum jemandem ein Begriff sein dürfte, es sei denn, 
man hat Innsbruck besucht oder verfügt über ein besonderes 
Interesse für die besagte Stadt.

Bevor koranische Verse in diese Kategorie eingeordnet werden 
(später Vers: 2:65), soll zunächst eine dritte Form des Erinnerns 
berücksichtigt werden, die hier als popkulturelles Erinnern be-
zeichnet wird.

3.3 Das popkulturelle Gedächtnis

Dieses Erinnern kann ortsungebunden sein und über Grenzen 
hinweg bekannt werden. Ein nahbares Beispiel hierfür wäre 
die Superbowl Halftime Show 59 aus dem Jahr 2025, in der 
Kendrick Lamar auftrat und auf spektakuläre Weise gegen den 
Künstler Drake austeilte. Dieses Ereignis wurde selbst von Men-
schen wahrgenommen, die dem Superbowl ansonsten kaum 
Beachtung schenken. Es entwickelte sich kurzfristig zu einem 
popkulturellen Bezugspunkt, war über verschiedene soziale 
Gruppen hinweg Gesprächsthema und verschwand anschlie-
ßend wieder weitgehend aus dem allgemeinen Bewusstsein 
– mit Ausnahme jener, die sich für diese Musikrichtung, den 
Künstler oder den Superbowl weiterführend interessieren. 

Daneben existiert jedoch eine weitere Form des Erinnerns, das 
zwischen dem kommunalen und popkulturellen vermittelnd 
eintritt. Ein Erinnern, das die Schwelle zum popkulturellen Be-
wusstsein nicht zu überschreiten vermag und deshalb (auch in 
der Forschung) stark voraussetzungsreich bleibt. Formulierun-
gen wie „Die Offenburger Reithalle huldigt Peter Oehler dem 
Großen“ wären für Menschen aus der betreffenden Region oder 
Szene zu einem bestimmten Zeitpunkt vermeintlich unmittelbar 
verständlich, weil sie auf ein geteiltes Wissen über Personen, 
Orte und Bedeutungszusammenhänge zurückgreifen. Für Au-
ßenstehende hingegen, denen dieses Vorwissen fehlt, erzeu-
gen solche Aussagen eher Irritationen als Klarheit. Die Fragen, 
wer Peter Oehler ist, warum ihm gehuldigt wird, welche Rolle 
die Reithalle spielt oder wie der Titel „der Große“ gemeint ist, 
lassen sich ohne Hintergrundwissen nicht beantworten. Solche 
Beispiele zeigen, wie stark diese Form des Erinnerns an spezi-
fische Wissensbestände gebunden ist und wie schnell sie für 
Außenstehende unverständlich wird.

Wie überträgt man das nun auf Koranverse? Nicht so einfach. 
Sicher ist jedoch, dass ein Großteil der koranischen Aussa-
gen über die Jüdinnen und Juden in diese drei Formen des 
Erinnerns fallen. Dies gilt auch für den Vers: „Und ihr wißt um 
diejenigen von euch, die gegen den Sabbat eine Übertretung 
begangen haben, worauf Wir zu ihnen sprachen: ‚Werdet zu 
verabscheuten Affen‘“ (2:65). Die Formulierung selbst legt 
nahe, dass hier auf eine bereits bekannte Erzählung zurückge-
griffen wird. Die einleitenden Worte „Und ihr wißt um …“ setzen 
ein gemeinsames Vorwissen voraus und machen eine solche 
Deutung nahezu zwingend. Die Adressaten sind die jüdischen 
Gruppen in Medina, denen der Koran eine Geschichte in Er-
innerung ruft, die zumindest ihnen offenbar vertraut war.19 Es ist 
denkbar, dass es sich hierbei um ein kommunales Gedächtnis 
handelt, dass den Jüdinnen und Juden jener Zeiten ein Begriff 
gewesen ist. 

19	Diese Form von Erzählungen ist nicht genuin koranisch. Watt würde 
sagen: „[...] may not be an original Qur´anic interpretation but may 
reflect an interpretation current among […] Meccans“ (Watt, 1961, 
S. 41).13

12
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Dass der Vers auf Bekanntes verweist, findet sich auch in der 
koranexegetischen Literatur angedeutet. So betont etwa Ibn 
ʿAbbās, dass der Beginn der Sure eine Art Androhung darstel-
le.20  Doch eine Androhung, die auf einem vorausgegangenen 
Ereignis basiert, kann nur dann wirksam werden, wenn sie an 
etwas anknüpft, das den Angesprochenen bereits geläufig ist. 
Hingegen eine Drohung, deren Inhalt und formulierte Konse-
quenz nicht bekannt sind, würde ihre rhetorische und mahnen-
de Kraft verlieren. Dabei beherbergt der Vers auch Aspekte, die 
durchaus das populäre Gedächtnis anregen, etwa die Bedeu-
tung und Heiligkeit des Sabbats. In diesem Koranvers werden 
ganz konkret die Jüdinnen und Juden der Stadt Eyla22 ange-
sprochen. Es liegt nahe, dass der Koran hier auf ein kommu-
nales Gedächtnis anspielt, das innerhalb bestimmter Gruppen 
präsent war, jedoch nicht in ein breiteres kulturelles oder gar 
überregionales Erinnern eingegangen ist.

Gerade diese Form der voraussetzungsreichen Anspielung stellt 
eine doppelte Herausforderung dar. Zunächst für die histori-
sche Koranforschung, die auf fragmentarische Überlieferungen 
angewiesen ist, ebenso wie für die Judaistik, die rekonstruieren 
muss, welche Traditionen innerhalb jüdischer Gemeinschaften 
der Spätantike zu Lebzeiten des Propheten Muhammad tat-
sächlich lebendig waren.23

4. Analyse

Die Antwort auf die zentrale Frage dieses Beitrags, wie der 
Koran im Hinblick auf Jüdinnen und Juden zu lesen sei, also 
ob antisemitisch, nicht antisemitisch oder etwas Drittes sich im 
Raum befindet, lässt sich nur mit Ungewissheit beantworten. 
Diese Ungewissheit ergibt sich zunächst aus einem grundle-
genden methodischen Problem. Die Geschichte der Beziehun-
gen zwischen Jüdinnen und Juden und frühen Musliminnen und 
Muslime lässt sich nicht durch eine rein textimmanente Lektü-
re des Korans, der separaten Überlieferungen oder der sīra-
Literatur beantworten. Die sīra ist keine neutrale Biographie des 
Propheten, sondern ein literarisches Produkt mit theologischen, 
politischen und gemeinschaftsstabilisierenden Intentionen. Hier 
handelt es sich um einen Befund, der in der Forschung wieder-

holt hervorgehoben wurde und den parteilich geneigte Lesarten 
gerne ausblenden.

Gerade wenn oder weil die historischen Kontexte nur bruchstück-
haft rekonstruierbar sind – man denke an das kommunale Ge-
dächtnis, worauf der Koran referieren könnte – und die Texte selbst 
voraussetzungsreich, situativ und rhetorisch gebunden bleiben, 
entzieht sich der Koran einer eindeutigen Bestimmung. Die Span-
nung zwischen theologischer Rede, historischer Situation und 
späterer Rezeption macht deutlich, dass jede klare Zuschreibung, 
wie „antisemitisch“ oder „nicht antisemitisch“, die Komplexität der 
Quellenlage verkürzt wiedergibt. Für eine angemessene und nicht 
parteilich beeinflusste Antwort bleibt daher eine reflektierte Unge-
wissheit auszuhalten, die die Grenzen historischer Rekonstruktion 
und die Vielschichtigkeit der koranischen Ansprache anerkennt. 

Grundsätzlich lässt sich festhalten, dass ein erheblicher Teil der 
koranischen Aussagen über Jüdinnen und Juden auf der arabi-
schen Halbinsel auf reale Begegnungen und Konfliktlagen zwi-
schen der sich formierenden, politisch wie auch wirtschaftlich 
an Einfluss gewinnenden muslimischen jungen Gemeinde und 
den jüdischen Gruppen in Medina und seiner Umgebung ver-
weist. So spiegelt der Koran etwa die Situation des 20. Septem-
ber 62224  wider, an dem der Prophet Muhammad das ʿāshūrāʾ 
-Fasten (Jom Kippur) übernahm, das unter Jüdinnen und Juden 
in Medina wohl praktiziert wurde. Auch die zunächst nach Je-
rusalem ausgerichtete Gebetsrichtung, die am 14. November 
623 zugunsten Mekkas geändert wurde, verweist auf diese frü-
hen Berührungspunkte. Beide Ereignisse stehen dabei in einem 
Spannungsfeld zwischen Anerkennung und Ablehnung. Was 
also passierte innerhalb dieser ca. 15 Monate, sofern die Datie-
rung, die für die Auswanderung und Ankunft des Propheten Mu-
hammad von Apaydın angenommen wird (30. Juli 622), recht be-
hält? Bereits Watt stellte eine ähnliche Frage: „It would no doubt 
be fascinating to have the exact dates of the various passages of 
the Qurʾān which were revealed during these six months [...]“25 

Die Spannungen zwischen den jüdischen Stämmen Medinas und 
der sich konsolidierenden muslimischen Gemeinschaft zeigen sich 
nicht nur in den bekannten offenen Auseinandersetzungen jener 
Jahre. Wichtig ist hervorzuheben, dass diese Konflikte nicht auf 
die später prominent überlieferten Ereignisse, wie die Vertreibung 
der Banū Qaynuqāʾ und der Banū an-Naḍīr sowie die Hinrich-
tung der wehrfähigen Männer und die Versklavung der Frauen 
und Kinder der Banū Qurayẓa, reduziert werden können. Die 
jüdischen Gruppen Medinas waren zunächst Teil der entstehen-
den Gemeinde und der Prophet verband mit der gemeinsamen 
monotheistischen Grundlage die Hoffnung auf eine religiöse und 
soziale Annäherung.26 Diese Erwartung wurde jedoch von den jü-
dischen Gruppen Medinas nicht geteilt.27 Sie trachteten viel mehr, 
die prophetische Legitimität Muhammads infrage zu stellen und 
die theologischen Differenzen zwischen ihrem Glauben und dem 
der Musliminnen und Muslime hervorzuheben.28 Wäre diese be-
absichtigte Delegitimierung erfolgreich gewesen, hätten sie die in 
Mekka entwickelte Grundlage der neuen Gemeinschaft funda-
mental untergraben. Aus historisch kritischer Perspektive eröffnen 
sich hier verschiedene Deutungswege. Die muslimischen Quellen 
berichten von deutlichen Anzeichen von Vertragsbrüchen und il-
loyalem Verhalten seitens der jüdischen Stämme bereits vor den 
größeren Auseinandersetzungen.29 Diese Berichte können als 
nachträgliche Legitimationsversuche für vermeintlich geschehene 
unbegründete Gewaltakte gelesen werden30 oder als Hinweise auf 

20	 Vgl. Ṭayyār, 2017, S. 427.
21	 Vgl. Ṭayyār, 2017, S. 428.
22	 Vgl. Ṭayyār, 2017, S. 428.
23	Diese Frage wurde nicht zuletzt von Meir M. Bar-Asher gestellt. Vgl. 

Bar-Asher & Moezzi, 2024, S. 17–20. Zugleich wurde diese Frage 
bereits früher gestellt. Siehe etwa: Leszynsky, 1910.

24	Die vergleichsweise genauen Datierungen gehen auf Mehmet 
Apaydin zurück, der ein profunder Kenner der Hadithwissenschaft 
ist, aus der sich zentrale Wissenschaften speisen. Apaydın, 2018, 
S.  403–600.

25	Watt, 1961, S. 93.
26	 Vgl. Watt 1961, S. 98.
27	 Vgl. Watt 1961, S. 99.
28	 Vgl. Watt 1961, S. 115f.
29	Man berücksichtige an dieser Stelle die Auslegungstradition  

folgender Koranpassagen: 33:23-27, wo vom Fall Banū Qurayẓa  
die Rede ist, und die Sure 59 als Ganzes, wo vom Fall Banū  
an-Naḍīr die Rede ist. 

30	Wenn auch nicht „unbegründet“, so sieht Azimli kein explizites  
Fehlverhalten der Banū Qaynuqāʾ, sondern eher eine Stimmung, 
die keine vertrauenswürdige Zusammenarbeit begünstigt habe. 
Dass ihnen später explizite Fehltritte zugeschrieben würden, zeuge 
davon, dass muslimische Gelehrte sich einen Reim auf der  
Vertreibung zu machen bemüht gewesen seien. Vgl. Azimli, 2013, 
S. 284. Diese Behauptungen wurden in Frage gestellt, mit Verweis 
auf etliche frühen Werke der islamischen Gelehrsamkeit. Vgl. Öz, 
2014, S. 261–265.
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tatsächliche Bedrohungen für die sich stabilisierende muslimische 
Gemeinschaft durch Verrat. Genau an dieser Stelle treten die quel-
lenkritischen Herausforderungen deutlich hervor. Die muslimischen 
Überlieferungen betonen die Existenz eines funktionierenden ge-
heimdienstlichen Apparats des Propheten und führen manche Er-
kenntnisse sogar auf die Herabsendung Gottes zurück, wodurch 
der jeweilige Verrat identifiziert worden sei. Dieser Lesart zufolge 
kann im Hinblick auf den Propheten oder den Islam kein inhärenter 
Hass gegenüber Jüdinnen und Juden entnommen werden.31

Gerade diese zeitlichen, politischen, wirtschaftlichen und so-
zialen Bedingungen, die das Handeln aller beteiligten Gruppen 
prägten, müssen in der Vermittlung berücksichtigt werden. Sie 
sind zu zentral, um vereinfachenden oder politisch instrumen-
talisierenden Lesarten entgegenzutreten, die die komplexen 
historischen Dynamiken auf gegenwärtige Konfliktlogiken redu-
zieren und dadurch verzerren. Vielmehr bedarf es eines text-
wissenschaftlichen Zugangs zu allen relevanten Textstellen im 
Koran, in den Überlieferungen und in der sīra, der jedoch von 
neuen Methoden und der Zugänglichkeit von abertausenden 
Werken, die durchsuchbar vorliegen, Gebrauch macht. Da-
bei geht es insbesondere auch darum, unscheinheilige Verse, 
also Verse, die kaum Hinweise liefern, dass sie zu einem be-
stimmten Themenkomplexen zugehörig sind, zu identifizieren 
und diese in den Diskurs zwischen den Jüdinnen und Juden 
Medinas und des Propheten Muhammads einzugliedern. Im 
Laufe der Arbeit wurden bereits einige Verse genannt, die in 
ihrer literalen Begebenheit kaum einen Hinweis auf Details des 
Diskurses einblicken lassen.32 Dies zeigt damit auf, dass jeder 
noch so unbeteiligt wirkende Vers auf Bezugspunkte zu diesem 
Thema geprüft werden müsste. Die neuen digitalen Möglichkei-
ten bieten an dieser Stelle eine Chance für eine klarere Evidenz-
lage. Zugleich ist festzuhalten, dass bislang keine Studie die 
digitalen Potenziale für dieses Thema umfassend ausgeschöpft 
hat. Die Frage nach dem Quellenwert frühislamischer Überliefe-
rungen wird in der Forschung häufig entweder mit übermäßiger 
Zurückhaltung oder mit unreflektierter Selektivität behandelt. 
Nicht selten erhalten spät entstandene Intertexte des 12. Jahr-
hunderts und später ein größeres Gewicht als die eigentlichen 
Überlieferungskorpora, wodurch potenziell relevante Zeugnis-
se für eine historische Rekonstruktion unberücksichtigt blei-
ben. Umgekehrt greifen andere Arbeiten auf einzelne Hadithe 
zurück, ohne die innere Logik, Gattungsspezifik und Überlie-
ferungsmechanismen dieser Texte hinreichend zu berücksich-
tigen, was ihre Argumentation anfällig für instrumentalisierende 
Lesarten macht.

Die systematische Erschließung und kritische Analyse der 
Überlieferungsliteratur ist zweifellos komplex und arbeitsinten-
siv. Gerade in Fragen dieser Art darf diese Komplexität jedoch 
nicht als Vorwand dienen, die Quellenbasis zu verengen oder 
methodisch zu verkürzen. Vielmehr ist eine Auswertung erfor-
derlich, die den spezifischen Gattungslogiken, Überlieferungs-
dynamiken und historischen Schichtungen der Hadithliteratur in 
ihrer ganzen Eigenart gerecht wird.
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